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Rückblick: Kunst und Antiquitäten bei Fischer in Luzern

Profaner Wechsel

Mit seiner großen, insgesamt viertägigen Versteigerung von Kunst und Antiquitäten aller
Art im vergangenen Juni konnte das Luzerner Auktionshaus Fischer an frühere Erfolge erst
einmal nicht anknüpfen. Das einzige wirkliche Toplos der Auktion alter und neuerer
Meister, Eugène Delacroix’ „Le Vampire“ von 1825, blieb unveräußert liegen. Ebenso
erging es einer Reihe Wiedergänger wie einem Marientod aus der Werkstatt Lucas
Cranachs d.Ä. oder Hendrik de Clercks Mariä Verkündigung, die auch diesmal wieder für
Schätzpreise zwischen 120.000 und 230.000 Franken erfolglos angeboten wurden. Das
gleiche Schicksal ereilte eine Tafel mit der alttestamentlichen Szene „Lot und seine
Töchter“, Lucas Cranach d.J. zugeschrieben, und Jan van Goyens wunderbar brauntonigen
Malerei „Zwei Reiter am Strand bei Egmond“ wohl von 1649 zwischen 150.000 und
220.000 Franken. Nur ein einziges der hochgehandelten Stücke, Gaspare und Antonio

Dizianis ländliches Fest im besten venezianischen Rokoko, wurde zur unteren Schätzung von 180.000 Franken
weitervermittelt.

Alte und Neuere Meister

Steigern konnten sich einige gute Arbeiten namentlich nicht bekannter Künstler, worunter auch der „Meister mit
dem Papagei“ zu rechnen ist, nach neueren Erkenntnissen wohl eine ganze Malergruppe des zweiten Viertels des
16ten Jahrhunderts in Antwerpen, die unter dem Einfluss Pieter Coecke van Aelsts d.Ä. stand. Eine in diesen
Bereich weisende Madonna mit dem Jesusknaben im Schoß und Johannes dem Täufer verdoppelte die untere
Schätzung auf 60.000 Franken. Von 5.000 bis 7.000 Franken auf 41.000 Franken schoss das eindrückliche
Bildnis eines alten Mannes im Profil aus der Hand eines deutschen Künstlers um 1700. Ein fast lebensgroßes
Bildnis König Philipps II. des ersten spanischen Hofmalers Alonso Sánchez Coello brachte es auf 26.000
Franken (Taxe 2.500 bis 3.500 SFR). Niccolò di Pietro Gerini, Florentiner Maler der Spätgotik, überzeugte mit
einem heiligen Paulus auf goldgrundierter Holztafel bei 15.000 Franken, bei diesem Wert ebenso Apollonio
Domenichini, der bisher als Meister der Veduten der Langmatt-Stiftung bekannt war, mit seinem Blick auf die
Rialtobrücke in Venedig (Taxen je 15.000 bis 20.000 SFR).

Die Neueren Meister gelangten über einige niedrige fünfstellige Preise unter anderem für zwei altniederländische
Winterlandschaften Jan Jacob Spohlers und Johann Bernhard Klombecks für 16.000 Franken und 17.000 Franken
sowie die romantische Kinderszene „Auf der Wippe am Sempachersee“ von Robert Zünd für 18.000 Franken
ebenfalls im Rahmen der Schätzung nicht hinaus. Hier blieben etwa Hans Thomas teils sehr konturgebundene
Flusslandschaft mit Mutter und Kind von 1901 (Taxe 25.000 bis 35.000 SFR), Hermanus Koekkoeks Schiffe auf
bewegter See (Taxe 20.000 bis 24.000 SFR) und vor allem Albert Ankers Aquarell einer strickenden jungen Frau
mit Blumenstrauß in der Stube liegen (Taxe 100.000 bis 150.000 SFR).

Moritz Kellerhoven, seit 1784 Hofmaler in München, wiederholte im Auftrag Kronprinz’ Ludwig von Bayern
dessen Bildnis als Oberst des Chevauleger-Regiments, das Wilhelm von Kobell 1807 ausgeführt hatte und heute
in der Neuen Pinakothek hängt. Der Zuschlag von 15.000 Franken blieb 5.000 Franken hinter den Erwartungen
zurück. Immerhin die untere Schätzung von 15.000 Franken schaffte Johan Laurentz Jensens biedermeierlich
schlichtes Bouquet von Centifolienrosen, Maiglöckchen und Märzveilchen auf einer hölzernen Tischplatte. Diesen
Wert sollte auch eine klassizistische Landschaft in der Campagna mit Hirten und dem Aquädukt des Claudius im
Hintergrund von Gabriel Lory fils einspielen. Doch für das Ölgemälde von 1814 kamen nur 12.500 Franken
zusammen.
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Russische Kunst

Zumindest in den oberen Etagen etwas dichter als bei den übrigen Europäern war die Zuschlagsrate bei den
russischen Künstlern, auch wenn Ljew Felixowitsch Lagorios Segelschiff mit Ruderboot von 1904 – im Übrigen
schon vor drei Jahren bei Koller an 300.000 bis 400.000 Franken gescheitert – mit 180.000 Franken nun auch
deutlich unterhalb der Schätzung von mindestens 220.000 Franken hängenblieb. Dafür konnte sich Konstantin
Alexeievitch Korovins impressionistisches Stillleben mit Rosen vor einem Fenster mit Blick auf das Schwarze
Meer von 1912, das den späten Arbeiten etwa eines Lovis Corinth kaum nachsteht, von 80.000 bis 120.000
Franken auf 185.000 Franken steigern. Mit Konstantin Egorovich Makovskijs Portrait einer jungen Araberin für
40.000 Franken, Leon Fortunskis realistisch aufgenommenem „Mädchen in ukrainischer Tracht“ von 1884 für
54.000 Franken, Sergei Kolesnikoffs „Wäscherinnen“ an einem weiten Wasserlauf für 60.000 Franken und
Alexandra Exters zwei kubistischen Kostümentwürfen für eine orientalische Ballerina bei 50.000 Franken jeweils
etwa im Rahmen der Schätzungen war auch das preisliche Mittelfeld ganz ordentlich besetzt.

Moderne

Teuerstes Werk der modernen Kunst wurde die kubistisch-expressionistische „Nature morte au livre et pichet“
André Lhotes für 45.000 Franken, gefolgt von Plinio Colombis nüchtern-sachlicher Winterlandschaft in den
Dolomiten aus dem Jahr 1906 für 22.000 Franken (Taxen zwischen 10.000 und 15.000 SFR). Als Schweizer
Landschaftsmaler traten zudem Leopold Haefliger mit einer spätexpressionistischen Abendstimmung von 1967
für 7.000 Franken (Taxe 4.000 bis 6.000 SFR), Hans Potthof mit seinen dunstigen Farbschichten bei einer „Flut“
für 16.000 Franken (Taxe 15.000 bis 18.000 SFR) und Walter Ropélé mit seiner schreiend bunten Bergwelt „Im
Berner Oberland (Finsterahorn)“ von 2010 für 12.000 Franken in Erscheinung (Taxe 8.000 bis 12.000 SFR). Zu
den „Neuen Wilden“ der Schweiz zählt Martin Disler, was sein nun 12.000 Franken teueres Aquarell „Les
planchettes“ von 1988 mit zahlreichen schauerlichen Gestalten verdeutlicht (Taxe 15.000 bis 25.000 SFR).

Hans Richter konzentrierte sich dagegen auf eine abstrakte, meist geometrisch-dadaistisch geprägte Bildsprache.
Seine späte, zackige Kartoncollage „Vibra P 29“ von 1974 erreichte taxgerechte 4.000 Franken. Ihm stand
Sándor Bortnyik mit dem strengen Pastell „Mann mit blauem Anzug“ zur doppelten Schätzung bei 7.000 Franken
zur Seite. Anklang fanden zudem alle fünf Positionen Hermann Hesses, darunter das Aquarell einer Tessiner
Landschaft im Oval von 1919 bei 8.000 Franken an der Spitze (Taxe 8.000 bis 10.000 SFR), ebenso Gabriele
Münters kolorierter Linolschnitt mit dem Neujahrswunsch von 1935 bei 14.000 Franken (Taxe 8.000 bis 12.000
SFR). ZERO und Umgebung reüssierten in Form eines sphärischen Spiegelobjektes Adolf Luthers aus dem Jahr
1972 bei 20.000 Franken (Taxe 12.000 bis 18.000 SFR). Ebenfalls steigern konnte sich Luciano Castellis
nachdenklicher Jünglingsakt „Carlo“ aus dem Jahr 1988, von 15.000 bis 25.000 Franken auf 32.000 Franken.
Arman erreichte mit seiner Akkumulation aus Messingzahnrädern in Plexiglas die untere Erwartung von 10.000
Franken.

Kunsthandwerk

Aus der reichen Kunsthandwerksofferte stachen eine Rokokokommode des Berner Meisters Matthäus Funk um
1775 für 40.000 Franken und ein französischer Tischbrunnen des 18ten Jahrhunderts aus Bergkristall und
vergoldeter Bronze für 46.000 Franken jeweils im Bereich der unteren Schätzung hervor. Auf 42.000 Franke
verdoppelte sich der Wert eines mit Blumenranken verzierten Deckelhumpens aus der Werkstatt des Danziger
Meisters Benedikt Clausen um 1680. Das Silber hatte zudem eine neobarocke Jardinière von Josef Carl Klinkosch
um 1880 mit dem Wappen des Liechtensteinischen Fürsten Johann II für 20.000 Franken im Angebot (Taxe
15.000 bis 18.000 SFR). Ein Meißner Teeservice mit purpurfarbenem Schuppendekor und üppiger exotischer
Vogelmalerei um 1750 musste einen Abschlag auf 14.500 Franken hinnehmen (Taxe 18.000 bis 22.000 SFR).
Die Londoner Firma J. & W. Cary war einer der besten britischen Produzenten für Landkarten und Globen im
ausgehenden 18ten und frühen 19ten Jahrhundert. Ein Paar mit den kolorierten Kupferstichen von Himmel und
Erde aus den Jahren 1816/26 verbesserte sich leicht auf 26.000 Franken.

Beim russischen Kunsthandwerk brachte es mit 32.000 Franken ein Wandteller am weitesten, der 1927 vom
Ivan Ivanovich Golikov in dem russischen Dorf Palech mit einer Schnitterin bei der Ernte bemalt worden war.
Bis zur Oktoberrevolution 1917 ein Zentrum der orthodoxen Ikonenmalerei, stiegen die Werkstätten später auf
profane Motive um und konnte damit die technische Höhe ihrer früheren Arbeiten zumindest teilweise am Leben
halten (Taxe 35.000 bis 55.000 SFR). Wassilij Jakowlewitsch Gratschew schloss sich mit einer Bronzegruppe
samt Kosak und Braut auf dem Pferd bei 14.000 Franken an (Taxe 9.000 bis 12.000 SFR), Fabergé mit einem
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silbernen Wodkabecher in grünem Rillendekor von Werkmeister Karl Gustaf Hjalmar Armfeldt um 1900 bei
18.000 Franken (Taxe 18.000 bis 22.000 SFR).

Einen besonderen Höhepunkt bot schließlich am 20. Juni der auch insgesamt hervorragend abgesetzte Bestand
an überwiegend afrikanischer Stammeskunst aus der Sammlung des 1974 verstorbenen Reformpädagogen und
Galeristen Han Cory, der mit seiner Sammeltätigkeit nach eigenem Bekunden der Kunst Afrikas „ein Ehrenmal
errichten“ wollte. Rund 80 Objekte aus seinem Nachlass traten nun noch einmal bei Fischer an. Nicht weniger als
100.000 Franken – allerdings immer noch 20.000 Franken unterhalb der Erwartungen – erzielte hier eine
Widderkopfmaske des untergegangenen Königreichs Benin im heutigen Nigeria. Ein ebenfalls in Bronze
gegossener Anhänger mit der halb stilisierten, halb naturalistischen Darstellung einer Kröte aus dem Benin
kletterte von 10.000 bis 14.000 Franken auf 33.000 Franken und nahm Platz zwei der Zuschlagsliste ein. Bei
jeweils 18.000 Franken folgten ein Zeremonialstab (Taxe 25.000 bis 30.000 SFR) und eine Glocke in
Pyramidenform mit aufgelegter Maske gleicher Provenienz, die sich allerdings von 5.000 bis 7.500 Franken
hocharbeitete.

Alle Preise verstehen sich als Zuschläge ohne das Aufgeld.

Kontakt:
Galerie Fischer Auktionen AG
Haldenstrasse 19
CH-6006 Luzern

Telefax:+41 (041) 418 10 80
Telefon:+41 (041) 418 10 10

E-Mail: info@fischerauktionen.ch
Startseite: www.fischerauktionen.ch
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Quelle/Autor:Kunstmarkt.com/Johannes Sander/Ulrich Raphael Firsching
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Prächtig verzierte Jagdwaffen sind 
gesuchte Sammlerstücke und ge- 
hören in Auktionen mit histo-

rischen Waffen und Militaria zu den 
herausragenden, im fünfstelligen Preis-
bereich gehandelten Objekten. Fischer 
in Luzern veranstaltet bereits seit vielen 
Jahren Spezialauktionen zu diesem kul-
turhistorisch wie kunsthandwerklich 
gleichermaßen interessanten Sammel-
gebiet. In der Versteigerung am 8. und 
9. September sind zwei reich intarsier-
te, deutsche Radschlossbüchsen aus 
der Zeit um 1600 die Highlights. Sie 
stammen aus Nürnberg beziehungs-
weise dem sächsischen Raum, zwei 
Zentren der Handfeuerwaffen-Produk-
tion im 16. und 17. Jahrhundert.

Die Herstellung von Handfeuerwaf-
fen setzte gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts In Italien und der Schweiz 
ein, mit einfachen Rohren, sogenann-
ten Handbüchsen, die aus Eisen ge-
schmiedet oder aus Bronze gegossen 
und etwa dreißig bis vierzig Zentimeter 
lang waren. Sie wurden unter den Arm 
geklemmt oder, um den Rückstoß bes-
ser abzufangen, auf Holzbalken mon-
tiert und gegen den Boden gestemmt. 
Während sich ihre Reichweite, etwa 
fünfzig bis hundert Meter, kaum von 
den sonst üblichen Handwaffen wie 
Pfeil und Bogen respektive Armbrust 
unterschied, war ihre Durchschlags-
kraft viel größer. Die ersten Handfeu-
erwaffen waren Vorderlader, das heißt, 
die Bleikugeln wurden von vorne in die 
Rohrmündung geschoben und mit ei-
ner Lunte gezündet, die an das mit fein 
gemahlenem Schwarzpulver, dem so-
genannten Zündkraut, gefüllte Zünd-
loch gehalten wurde. Zum Zielen und 
Zünden waren also zwei Personen nö-
tig. Das änderte sich, als man einen Ab-
zugshahn anbrachte, in den eine Lunte 
eingeklemmt wurde. Jetzt konnte die 
zielende Person auch den Hahn betäti-
gen, der das Pulver in der Zündpfanne 
entzündete. Dem Luntenhahn folgte 
das Luntenschloss, bei dem ein Finger-

druck genügte, um den Hahn durch 
eine Feder niederschnappen zu lassen, 
das Schießpulver zu entzünden und die 
Ladung (Kugel oder Schrot) durch den 
dabei entstehenden Gasdruck aus dem 
Lauf zu treiben. Mitte des 15. Jahrhun-
derts wurde ein noch komplizierterer 
Zündmechanismus entwickelt, der so-
genannte Radschlossmechanismus: mit 
dem Zug am Hahn wurde ein kleines 
Stahlrad gedreht, das Stückchen von 
Eisen- oder Schwefelkies (anstatt einer 
Lunte) durch Reibungswärme zum 
Glühen brachte. Die Funken, die durch 
ein Loch in die Zündpfanne schlugen, 
entzündeten schließlich die Ladung, 

ein schneller und sicherer Schuss 
war das Resultat. Wo das sogenannte 
Radschloss entwickelt wurde, ist nicht 
gesichert, frühe Belege finden sich in 
Goslar und Braunschweig, wo aus dem 
Jahr 1447 Rechnungen von Büchsen-
machern und Schlossermeistern für 
„Feuerschlosse“ und „Reibschlosse“ 
erhalten sind. Andere Herleitungs-
versuche beruhen auf Erwähnungen 
in berühmten Codices. So wird zum 
Beispiel Leonardo da Vinci mit der Er-
findung dieser neuen Technik in Ver-
bindung gebracht, da in seiner „Codex 
Atlanticus“ genannten Sammlung von 
Zeichnungen, Skizzen und Notizen 

(1478 bis 1518) ein Radschloss er-
wähnt ist. Oder auch der Nürnberger 
Martin Löffelholz, der 1505 in seinem 
Buch Darstellungen der verschiedenen 
Handwerke … ganz detailliert den Bau 
eines Radschlosses beschreibt.

Im Lauf des 16. Jahrhunderts ver-
besserten dann die Büchsenmacher 
die Radschlösser, indem sie unter 
anderem einen zusätzlichen Pfannen-
deckel anbrachten, der sich während 
des Zündvorgangs automatisch ver-
schob und das Zündpulver vor Nässe 
schützte. Der komplizierte Aufbau 
machte die Radschlossbüchse teuer, 
weswegen sie im militärischen Be-

Bei Schuler stieß türkisches Tafelgerät aus einer Schweizer Sammlung auf 
großes Interesse. Die teils vergoldeten, in der Zeit um 1900 gefertigten und 
mit floralem und ornamentalem Dekor gravierten silbernen Kannen, Vasen 
und Tabletts waren mit Tughras, den Namenszügen der Sultane, gestempelt.  
Eine Mokkakanne brachte mit 9500 CHF (Taxe 400 CHF) das höchste 
Ergebnis. Auch bei türkischer Kunst gab es ein Bietgefecht. Eine abstrakte 
Komposition in Rot und Schwarz von Hakki Anli (1906–1965), einem der 
Wegbereiter der modernen Malerei in der Türkei, wurde für 34 000 CHF 
(10 000) zugeschlagen. Zwei Winterbilder von Alfons Walde, zwar ohne  
Skifahrer, dafür aber mit Bauernhäusern und zudem mit Nachlassstempel  
ausgestattet, ließen ebenfalls die moderaten Vorgaben hinter sich und 
brachten 30 000 CHF und 48 000 CHF. Prominentester Rückgang war das 
mit 70 000 CHF taxierte Altmeisterbildnis „Dame mit Schleier“ von  
Bartholomeus van der Helst (Abb. KUA 9, S. 5).

münchen / 7. juni + 12. juli

Gefragter Architekturmaler
In dem gewohnt breit gefächerten Angebot bei Nusser gibt es immer  
Objekte, die bemerkenswert sind beziehungsweise eine namhafte Provenienz  
haben und damit für Bietgefechte quasi vorprogrammiert sind. Im Juni  
war das zum Beispiel bei Zinn aus der ehemaligen Sammlung Julius Böhler, 
München, der Fall: eine Schraubflasche mit der gravierten Darstellung  
des Hl. Georg, die um 1700 wohl vom Volkacher Meister Johannes Bledtner 
gefertigt wurde, brachte 4400 €. Für Wilhelm von Kobells 1828 datiertes 
Aquarell einer Weidelandschaft mit Rinderherde am Tegernsee, im Hinter-
grund Gmund und das Kloster Tegernsee, wurden 15 000 € bewilligt. In der 
Juli-Auktion sorgten dann zwei Bilder für besondere Spannung im Saal.  
Eine ausgearbeitete Studie Franz von Stucks zu seinem Ölgemälde „Frühling“  
aus einer Münchner Sammlung brachte 17 000 € und eine Ansicht des  
Rathauses von Nördlingen des auf Stadtansichten spezialisierten Münchener 
Biedermeiermalers Michael Neher aus dem Jahr 1849 stieg auf 52 000 €. 

Silbergerät mit Tughra

zürich / 14.–17. juni

marktnotizen

TAXE 40 000 CHF  Radschlossbüchse, 
Kaliber 14,8 mm, Rundlauf, Eisen,  
mit Bein intarsierter Nussbaumschaft,  
Schloss mit außenliegendem Rad,  
Raddeckel und Schlossplatte teils mit  
gravierter Messingauflage, Nürnberg,  
um 1600, L. 105,3 cm, Fischer, Luzern, 
Auktion 8./9. September

Komplizierte Zündung 
Zwei deutsche Radschlossbüchsen bei Fischer in Luzern

historische waffen / vorbericht 
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reich nur von der Kavallerie verwen-
det wurde. Mit der einen Hand wurde 
das Pferd geführt, mit der anderen 
konnte sogar im Galopp geschossen 
werden. Die Infanterie blieb weiter-
hin bei dem einfacheren und deshalb 
billigeren Luntengewehr. Ein wich-
tiger Bereich, in dem die Radschloss-
büchsen Verwendung fanden, war die 
Jagd, damals ein beliebter Zeitvertreib 
der Fürsten, die bei den Büchsenma-
chern für besondere Anlässe oder als 
Ehrengeschenke prächtig verzierte 
Exemplare in Auftrag gaben. 

Auch die beiden in Luzern offerierten 
Stücke sind Jagdwaffen, entstanden 

gegen Ende des 16. Jahrhunderts, 
einer Zeit, die als späte Blütezeit der 
Radschlossbüchsen-Produktion ange-
sehen werden kann. Der Nussbaum-
schaft der mit 105,3 Zentimetern aus-
gesprochen langen Radschlossbüchse 
(Abb. S. 10) ist minutiös eingelegt 
mit aufwendigem Groteskendekor 
aus Bein, darunter Fabelwesen, Put-
ten, allerlei Getier und Rankenwerk. 
Die Schäfter, so hießen die Hand-
werker, die den Schaft fertigten und 
verzierten, konnten dabei auf einen 
reichen Motivschatz aus gestochenen 
Vorlagenwerken bekannter Künstler  
zurückgreifen. Lauf und Schloss wur-

den von Schmieden gefertigt, die auf- 
wendigen Messingauflagen von Rad-
deckel und Schlossplatte von spezi-
ellen Graveuren mit Fabeltieren und 
floralen Motiven dekoriert. Gemarkt ist 
die Büchse mit einem verwischten M 
und einem Spitzschild mit steigendem 
Löwen, was laut Auktionskatalog auf 
Nürnberger Provenienz weist. 

Die zweite Radschlossbüchse (Abb.  
oben) ist an Schaft und Lauf vollstän-
dig verziert, der Obstholzschaft mit 
vielfigurigen Jagdszenen, nackten 
Frauenfiguren und Zierfriesen intar-
siert, der Lauf mit Tieren, Ranken und 
vier allegorischen Frauenfiguren gra-

viert, die wohl für die vier Kardinaltu-
genden Justitia (Gerechtigkeit), Sapi-
entia (Weisheit), Fortitudo (Tapferkeit) 
und Temperantia (Mäßigung) stehen. 
An die sollte sich wohl „Georg Rudolf 
Marschal“ (ca. 1550–1602) erinnern, 
dem, so die Inschrift auf der Kolben-
platte, die Büchse einst gehörte. Er 
war Erbmarschall der Landgrafschaft 
Thüringen, Kriegsrat und Obrist zu 
Pferd unter Kaiser Rudolf II.

Thüringen gehörte damals zum 
Heiligen Römischen Reich und wur-
de nach dem Tod Herzog Johann 
Friedrichs I. 1554 in zahlreiche Klein-
staaten aufgeteilt, die zum Teil an 
sächsische Herzogtümer fielen. Für 
den Reichtum dieser Region sorgten 
der Bergbau und die das geförderte 
Eisenerz verarbeitenden Handwerke, 
zu denen auch das Büchsenmacher-
handwerk gehörte. Ein Zentrum der 
Handfeuerwaffenproduktion war seit 
1535 Suhl, wo sich Büchsenschmiede 
aus Nürnberg und Augsburg nieder-
gelassen hatten. 1555 wurde dort eine 
Rohr- und Büchsenschmiede-Innung 
gegründet, deren Mitglieder gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts jährlich 
etwa 20 000 Büchsenrohre herstell-
ten. Dass die Waffe des Erbmarschalls 
auch in Suhl hergestellt worden sein 
könnte, legt der auf dem Raddeckel 
gravierte Doppeladler nahe: er ist auf 
einem Suhler Vergleichsstück in der 
Dresdener Rüstkammer zu finden. 
Eine Büchse mit ähnlichem Intarsi-
endekor, die im Historischen Museum 
in Bern aufbewahrt wird, führt eben-
falls in den thüringisch/sächsischen 
Raum und zwar, wie die Inschrift auf 
der Kolbenklappe verrät, zu „Klaus 
Hirt, Büchsenschiffter zu Wasun- 
gen“. Es ist also durchaus vorstellbar, 
dass die jetzt zum Aufruf kommende 
Büchse von einem Büchsenmacher 
in Wasungen produziert wurde, der 
den Lauf und das Radschloss aus Suhl 
bezogen hat. 

k. k.

taxe 50 000 chf  Radschlossbüchse, Kaliber 13,5 mm, Rundlauf, 
Eisen, mit Bein intarsierter Obstholzschaft, Schloss mit außenliegendem Rad, 
Radkappe mit graviertem Doppeladler, Pfanne mit Schiebedeckel und  
Drücker, Kolbenplatte bezeichnet „Georg Rudolf Marschal“, wohl Sachsen, 
Ende 16. Jahrhundert, L. 83 cm, Fischer, Luzern, Auktion 8./9. September

viewing: 26 - 28 august

eddagatan 10, se-753 16 uppsala, sweden tel +46 (0)18 - 12 12 22 mail@uppsalaauktion.se

decorative sale
auction: 29 - 30 august

online catalogue at www.uppsalaauktion.se
available from 19 august
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Paradeharnisch zum Spitzenpreis

Ein prunkvoller Halbharnisch war heute das Prachtstück der Auktion „Antike Waffen und
Militaria“ bei Fischer in Luzern. Die reich geätzte, vergoldete und überbordend dekorierte
Rüstung stammt aus der Werkstatt eines der bekanntesten Mailänder Plattner der
ausgehenden Renaissance: Pompeo Della Cesa. Er überzog Helm, Halskragen,
Armzeugpaar, Wangenklappen, Harnischbrust und die anderen Teile mit Darstellungen der
Justitia, Muttergottes auf Mondsichel, Putten, Kriegstrophäen, eines lautenspielendes
Satyrs, Feldherrn mit einem Löwen, geflügelten Ungeheuers, Reiters mit Schwert und
Schild, verschiedener Frauengestalten, Musikanten, Königs Salomon und der Königin von
Saba, eines Posaunenengels, Elefanten mit Turm, Grotesken, Figuren, Arabesken sowie
Roll- und Rankenwerks.

Dass dieser Paradeharnisch von etwa 1580 wohl seinen Preis haben dürfte, war auch den
Experten von Fischer klar. Entsprechend hoch war er mit 250.000 bis 350.000 Franken angesetzt. Doch damit
gaben sich die Interessenten im In- und Ausland nicht zufrieden. Im Saal und an den Telefonen lieferten sie sich
einen spannenden Wettbewerb, bis der Zuschlag schließlich an einen ausländischen Sammler ging. Seine Gegner
schlug er erst bei 700.000 Franken aus dem Feld, mit Aufgeld musste er 798.000 Franken berappen – einen der
höchsten Preise, die laut Fischer international je für ein vergleichbares Objekt erreicht wurden.

Kontakt:
Galerie Fischer Auktionen AG
Haldenstrasse 19
CH-6006 Luzern

Telefax:+41 (041) 418 10 80
Telefon:+41 (041) 418 10 10

E-Mail: info@fischerauktionen.ch
Startseite: www.fischerauktionen.ch

10.09.2009
Quelle/Autor:Kunstmarkt.com/Ulrich Raphael Firsching

Weitere Inhalte:

• Veranstaltung vom:

10.09.2009, Antike Waffen und Militaria

• Bei:

Galerie Fischer Auktionen

• Kunstwerk:

Pompeo Della Cesa, Halbharnisch, Mailand um 1580

Druckversion © Kunstmarkt Media GmbH & Co. KG http://www.kunstmarkt.com/pages/all/print.php3?id=193489&printstyle=0
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Das Museum altes Zeughaus Solothurn ist
besonders stolz auf seine schweizweit be-
deutendste Harnisch-Sammlung von insge-
samt rund 400 Exemplaren. Im 18. Jh. wa-
ren es aber noch viel mehr, nämlich rund
1500 Stück. 1798 plünderten die Franzosen
das Zeughaus. Fazit: Der Bestand sank auf
knapp unter 900. Ein weiterer, kräftiger
Aderlass erfolgte zwischen 1836 und 1869.

In diesen 33 Jahren verkaufte Solothurn
ganz regulär über 540 Harnische und ver-
diente mit diesen «Altertümern» gutes
Geld, da gerade in der Romantik alte Waf-
fen und Harnische en vogue waren. So
kommt es, dass immer wieder Harnische mit
Provenienz Zeughaus Solothurn auf dem
Markt erscheinen, für Sammler natürlich ein
besonderes Gütesiegel. In der kommenden
Waffenauktion bietet Fischer einen hervor-
ragenden Nürnberger Halbharnisch aus der
Zeit um 1560 an, der noch die Solothurner
Zeughausmarke trägt (Taxe 28’000/32’000).
Diesjähriges Highlight der Auktion sind si-
cher die 18 Prunkwaffen von feinster Qua-
lität aus der grossen Sammlung des Luzer-
ner Unternehmers Theo Meierhans, denen
Fischer einen eigenen Katalog widmet.
Während über dreier Jahrzehnte haupt-
sächlich durch die Galerie Fischer erwor-
ben, gelangen diese in der Renaissance mit
reichsten Einlegearbeiten geschaffenen Waffen wieder auf den Markt. Aber nicht

nur Prunkwaffen im fünfstelligen Bereich
sind im Angebot von rund 1800 Losen zu ha-
ben, auch die «blauen Seiten» bieten viele
günstige Trouvaillen. Die grosse Gemeinde
der Schweizer Militaria-Sammler kommt ge-
nauso auf ihre Rechnung wie Antiken-Lieb-
haber oder Kuriositäten-Jäger. Gruseliges
Beispiel gefällig? Mit Los 835 wird ein ei-
serner Käfig, Böhmen, mit vier menschli-
chen Schädeln von hingerichteten Ketzern
angeboten. Dieser stammt gemäss Überlie-
ferung aus dem Prager Rathaus, und die
Köpfe der Hingerichteten wurden so zur
Abschreckung präsentiert.

Markus F. Rubli

Galerie Fischer, Auktion antike Waffen und
Militaria, 8./9. September 2011 (Vorschau
29. August bis 5. September 2011), Halden-
strasse 19, 6006 Luzern. Tel. 041 418 10 10,
www.fischerauktionen.ch.

Prunk-Perkussionspistolen-Paar, Frankreich, um
1855. In Holzkasten (60’000/90’000). Halbharnisch, Nürnberg, um 1560, blankes Eisen,

aus Zeughaus Solothurn. Auf Kostümpuppe
(28’000/32’000).

Detailaufnahme vom reich eingelegten Schaft der
deutschen Radschloss-Büchse, Sachsen, Ende 
16. Jh. Aus Sammlung Theo Meierhans
(50’000/70’000).

Von links nach rechts: Schweizer Morgenstern,
Ende 18. Jh. (400/600), seltener Luzerner Ham-
mer, Schlag Nidwalden, 1. Hälfte 17. Jh. (5000/
7000), Kriegsgertel, Schlag Luzern, 1. H. 17. Jh.
(700/900), Luzerner Hammer, 1. H. 17. Jh.
(1000/1400).

Gütesiegel: Provenienz Zeughaus Solothurn
Zur Waffenauktion bei Fischer
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